Rekord 
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Juristen schliessen Akkorde, und die Musiker spielen Akkorde; ein record player spielt records, ein Recorder spielt Kassetten; die Franzosen und Engländer hatten ihre superschallschnelle Concorde; die Leichtathleten stellen Rekorde auf und brechen sie wieder, der «Guinness» verzeichnet alle möglichen Rekorde. Aber wo ist da das geistige Band - oder sagen wir hier mal: die etymologische Kordel, die das alles zusammenhält?

Das Herzstück aller dieser Wörter ist das lateinische Substantiv cor mit dem Stamm cord-, das eben «Herz» bedeutet und in der grossen indo-europäischen Sprachenfamilie sowohl mit der gleichbedeutenden griechischen kardía als auch mit unserem «Herzen» urverwandt ist. 

In der medizinischen Terminologie hat die Sprache des Hippokrates den Vorrang behalten; da sprechen wir von der «Kardiologie» oder einem «Elektrokardiogramm». Aber im allgemeinen Euro-Wortschatz ist das lateinische Wort über die romanischen Tochtersprachen geläufig geblieben, und dies im Deutschen zumal in bildlicher Bedeutung.

Das Blut ist, mit Goethes Mephistopheles, «ein ganz besondrer Saft» und mit ihm das Herz ein ganz besonderes Organ. Aristoteles, der grosse Philosoph und Zoologe, hat im Herzen die «Akropolis», das Kommandozentrum aller physischen und psychischen Lebensfunktionen gesehen; das Hirn war für ihn lediglich eine Art Kältespeicher. Wir mögen darüber lächeln, dass dieser grosse Denker bis zu seinem Tode dachte, dass er mit dem Herzen denke. 

Platon hatte es besser gewusst. Aber auch wir erblicken in unserem schlagenden, klopfenden Herzen ein Organ, das mit unserem Denken und Fühlen aufs Innigste verbunden ist; bis heute sagen wir uns «herzliche Grüsse» und «herzlichen Dank», und Dutzende bildlicher Redensarten bezeugen, wie sehr der alte Aristoteles uns da aus dem Herzen spricht und wie schwer wir's übers Herz bringen, im Herzen nichts als einen pumpenden Muskel zu sehen.

So bezeichnet im klassischen Latein die concordia das «Zusammenkommen der Herzen», die «Eintracht», die discordia, ihr «Auseinanderstreben», die «Zwietracht» und so der erst später zustande gekommene «Akkord» eine «Annäherung der Herzen», eine «Übereinkunft». Das mit dem Kopfstück re-, «zurück-, wieder-», gebildete Verb recordari, «sich an etwas erinnern», bedeutet eigentlich «sich etwas zurückherzen», sich etwas Vergangenes, Vergessenes ins Herz zurückrufen. Über das englische Verb recórd, «aufzeichnen», und das Substantiv récord, «Aufzeichnung», ist dieses anschauliche Bild gleich zweimal zu uns gelangt: Zunächst mit dem englischen Sport als «Rekord», als die «Aufzeichnung» einer Höchstleistung und bald auch als diese Höchstleistung selbst, und dann nochmals mit den Klänge und Bilder «ins Herz zurückrufenden» Audio- oder Video-Recordern.

Und wie ist die «Kordel» mit unserem Herzen verschlungen? Sozusagen um zwei Ecken, um zwei Schlaufen. Zwar hat die «Kordel» mit diesen lateinischen Herzenssachen nichts zu schaffen; hinter ihr steht vielmehr eine griechische chordé, eine «(Darm-)Saite», die dann als c(h)orda ins Lateinische und weiter ins Französische und Mittelhochdeutsche übergegangen ist. Aus der alten Lyra-«Saite» ist dabei eine «Schnur», ein «Seil» und zuletzt noch ein Polizei-«Kordon» geworden, und der Seitenweg zur «Kordel» ist von einer verkleinernden c(h)ordula abgezweigt. 

Aber wahrscheinlich hat doch der zufällige lautliche Anklang dieser c(h)orda, dieser «Saite», an jene lateinischen Namensvettern dazu verleitet, die Übereinstimmung zweier zartbesaiteter Herzen auf den Zusammenklang der zu Herzen gehenden Saitenklänge zu übertragen, und so wären denn zu guter Letzt der juristische und der musikalische Akkord doch noch ein Herz und eine Saite.
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